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Ein tëuftr In ta
fioman non ÎJahab iBoftgart

(14. (JottfeÇung.)

©ag oïïeg regte Steinhart auf. ©r meinte, et

müffe gutta befdjugen. ©g toar suerft feine Stb-

ficf)t getoefen, am Sßatbranb 3U3ufdjauen, big bag

(Spiet beenbigt toare, j etjt fdjien it)m eitigereö

#anbetn geboten. ©r ftieg ben ißfiff betbot, mit
bem et fidj früher mit gutta perftänbigt batte, eg

tear bag Signal aug ffibetio. ©ie Xenniggefell-

fdjaft tjordjte einen Slugenblicf auf. ©ann begann

bag ©eptauber unb Sßortgeplänfet aufg neue,

fjutta batte bem Reichen nidjt mebt 23eadjtung

gefcf)enft atg bie anbetn. 333ie tonnte fie abnen,

bag Steinhart in bet Stabe toat. ©ie Unterhaltung
tourbe immer lebhafter. ©eorg unb ein fyräutein

freujten bie 3!ennigfd)täger toie düngen, hotten

aug unb parierten. gegt tear bag ©efedjt audj

gtoifcben gutta unb ©eierting im ©ange unb

fdjien faft ernft 3U toerben. Stuf einmal hatte

©eierting ihr ijjanbgelenf mit feiner tinfen gjauft
gepacft unb mühte fid), ihr bag Stafett 3U ent-
toinben. Sie toetjrte fid), unb eg entftanb ein hart-
näcfigeg Stingen 3toifdjen ben beiben. ©a trat
Steinhart berbor unb fdjrittrafdj auf ben Sennig-
ptat3 3U. ©eorg entberfte ihn suerft unb öffnete

ihm bag ©ragttürdjen. Steinhart trat ein. gutta
unb ©eierting hatten eben ihren itampf beenbet.

Sie ging oljne Sdjtäger baraug fjeiborunb btiäte

nun erftaunt auf Steinhart, ber auf fie 3ufam.

©eierting fdjtoang feine 93eute triumphierenb
über feinem iijaupt unb ftieg ein fnabenbafteg

Siegeggefdjrei aug. Stuf einmal, in bem Siugen-

bticf, atg Steinhart eben guttag irjanb faffen
toottte, fuhr ihm eineg ber beiben Stafette ©eier-

tingg toudjtig auf ben itopf. ©r taumelte t>atb

ohnmächtig, gutta lieg ©eierting hart an: „Sßag

fällt 3gnen ein!" ©r entfcfjulbigte fid): „33er-

3eihung, gnäbigeg gräutein, eg fam gan3 bon

ungefähr! Sut mir 3tjrettoegen aufridjtig teib 1

Übrigeng bin id) fegt nur mit biefem #errn ba

quitt, ©r ift mir bor toenigen Sagen toie ein

toütenber £unb an ben £alg gefprungen. ©eorg

fann'g be3eugen."

©eorg toanbte fid) ab: „Saufgefdjidjten!"
„3dj benfe, bag Spiet ift aug!" gebot gutta,

rot bor üntoitten.

Steinhart toat fo butnpf im itopf, bag er nidjtg

fpredjen unb überlegen fonnte. ©r hörte eg nidjt
einmal, atg ©eierting fid) mit einem tjognifdjen

©rug entfernte, ©r fag nun in einem itorbftugt
gutta gegenüber. Sie toaren atiein auf bem

Sennigptag. „3ft b.ir beffer?" fragte fie.

„©g toirb borübergehen, fei unbeforgt! 3d)

habe einen bicfen Sdfäbet." ©r toottte munter

fpredjen.
„Sßag fällt bir aber auch ein, hierher 311 fom-

men, bag ift ja berrücft!"
'

„3d) fann eg nidjt allein tragen."

„ga, ja, fd>recftidj ift'g. £>at fie eg im SBatjn-

finn getan?"

„©u toeigt eg atfo?"
„SJtinna hat'g gefdjrieben. Sirmer itert, fei

mutig!"
„3dj habe nidjt nur ein fieib, idj habe audj ein

©tücf 3U tragen, ©arum fam idj. 3dj habe midj

frei gemadjt, idj toitt fortan mein Heben leben.

Sttteg habe idj abgefdjüttelt, nur midj nicht unb

— bidj. Siudj bu ftecfft in bem Saumet unb in

bem Sßirrfat. Siudj bu mugt bid) retten. Sieh,

man mug bag Heben heiligen, unb tjödjfteg ©tücf

entsteht bann, toenn eg 3toei 3ufammen bermö'gen.

©ag ift mein neuer ©taube. Sßitlft bu? Sßitlft
bu?"

©r hatte igre iQänbe gepacft, fie toar erfdjredt
aufgeftanben: „©u bift nod) gaip bertoirrt, Stein-

hart, fdjone bid), fpridj nidjt toeiter!"

„Dg, idj fege atteg gan3 ftar! SBir finb ©r-
trinfenbe unb müffen ang Ufer! Sßag gaben toir

bon unferem Heben, bon ©etb unb fdjönen ittei-
bern unb guten Speifen unb ißertengatgbänbern
unb Siutofagrten unb Spiet unb San3 unb Hüft-
barfeit, toenn toir nid)t toiffen, bag toir SOtenfdjen

finb unb bag fid) in jebem bon ung ein ©eift bom

grogen ©eift abgefpattet hat?"

,,^ör' auf, bag ift ja nidjt 3U berftetjen!"

„Unb bag toir bag Heben biefeg ©eifteg 3U ge-

ftalten gaben, ©ag ift toatjreg SJtenfcgensiet, ein-

3igeg! SBir finb ein Sptitterdjen bon ©Ott unb

müffen ign in ung grogsietjen."
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(14. Fortsetzung.)

Das alles regte Neinhart auf. Er meinte, er

müsse Jutta beschützen. Es war zuerst seine Ab-
ficht gewesen, am Waldrand zuzuschauen, bis das

Spiel beendigt wäre, jetzt schien ihm eiligeres

Handeln geboten. Er stieß den Pfiff hervor, mit
dem er sich früher mit Jutta verständigt hatte, es

war das Signal aus Fidelio. Die Tennisgesell-

schaft horchte einen Augenblick auf. Dann begann

das Geplauder und Wortgeplänkel aufs neue.

Jutta hatte dem Zeichen nicht mehr Beachtung

geschenkt als die andern. Wie konnte sie ahnen,

daß Reinhart in der Nähe war. Die Unterhaltung
wurde immer lebhafter. Georg und ein Fräulein
kreuzten die Tennisschläger wie Klingen, holten

aus und parierten. Jetzt war das Gefecht auch

zwischen Jutta und Geierling im Gange und

schien fast ernst zu werden. Auf einmal hatte

Geierling ihr Handgelenk mit seiner linken Faust
gepackt und mühte sich, ihr das Nakett zu ent-
winden. Sie wehrte sich, und es entstand ein hart-
näckiges Ringen zwischen den beiden. Da trat
Neinhart hervor und schritt rasch auf den Tennis-
platz zu. Georg entdeckte ihn zuerst und öffnete

ihm das Drahttürchen. Neinhart trat ein. Jutta
und Geierling hatten eben ihren Kampf beendet.

Sie ging ohne Schläger daraus hervor und blickte

nun erstaunt auf Reinhart, der aus sie zukam.

Geierling schwang seine Beute triumphierend
über seinem Haupt und stieß ein knabenhaftes

Siegesgeschrei aus. Auf einmal, in dem Augen-
blick, als Neinhart eben Juttas Hand fassen

wollte, fuhr ihm eines der beiden Rakette Geier-

lings wuchtig auf den Kopf. Er taumelte halb

ohnmächtig. Jutta ließ Geierling hart an: „Was

fällt Ihnen ein!" Er entschuldigte sich: „Ver-
zeihung, gnädiges Fräulein, es kam ganz von

ungefähr! Tut mir Ihretwegen aufrichtig leid!

Übrigens bin ich jetzt nur mit diesem Herrn da

quitt. Er ist mir vor wenigen Tagen wie ein

wütender Hund an den Hals gesprungen. Georg

kann's bezeugen."

Georg wandte sich ab: „Saufgeschichten!"

„Ich denke, das Spiel ist aus!" gebot Jutta,
rot vor Unwillen.

Neinhart war so dumpf im Kopf, daß er nichts

sprechen und überlegen konnte. Er hörte es nicht

einmal, als Geierling sich mit einem höhnischen

Gruß entfernte. Er saß nun in einem Korbstuhl

Jutta gegenüber. Sie waren allein auf dem

Tennisplatz. „Ist dir besser?" fragte sie.

„Es wird vorübergehen, sei unbesorgt! Ich
habe einen dicken Schädel." Er wollte munter

sprechen.

„Was fällt dir aber auch ein, hierher zu kom-

men, das ist ja verrückt!"

„Ich kann es nicht allein tragen."

„Ja, ja, schrecklich ist's. Hat sie es im Wahn-

sinn getan?"

„Du weißt es also?"
„Minna hat's geschrieben. Armer Kerl, sei

mutig!"
„Ich habe nicht nur ein Leid, ich habe auch ein

Glück zu tragen. Darum kam ich, Ich habe mich

frei gemacht, ich will fortan mein Heben leben.

Alles habe ich abgeschüttelt, nur mich nicht und

— dich. Auch du steckst in dem Taumel und in

dem Wirrsal. Auch du mußt dich retten. Sieh,

man muß das Heben heiligen, und höchstes Glück

entsteht dann, wenn es zwei zusammen vermögen.

Das ist mein neuer Glaube. Willst du? Willst
du?"

Er hatte ihre Hände gepackt, sie war erschreckt

aufgestanden: „Du bist noch ganz verwirrt, Nein-
hart, schone dich, sprich nicht weiter!"

„Oh, ich sehe alles ganz klar! Wir sind Er-
trinkende und müssen ans Ufer! Was haben wir
von unserem Heben, von Geld und schönen Klei-
dem und guten Speisen und Perlenhalsbändern
und Autofahrten und Spiel und Tanz und Lust-
barkeit, wenn wir nicht wissen, daß wir Menschen

sind und daß sich in jedem von uns ein Geist vom

großen Geist abgespaltet hat?"

„Hör' auf, das ist ja nicht zu verstehen!"

„Und daß wir das Heben dieses Geistes zu ge-

stalten haben. Das ist wahres Menschenziel, ein-

Ziges! Wir sind ein Splitterchen von Gott und

müssen ihn in uns großziehen."
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„SIrmer SJtenfd), bu Bluteft!" fpradj fie in güti-
gern Son.

„3a, icg Blute, id) gäbe fcfjon lange geBlutet."

©ie 30g ein feibeneö Safdjentucg Verbot, fugr
if)m bamit über bie Blutenbe ©tirne unb toarf ed

Serfnüllt Bon fid). Sann fpracg fie: „33ift bu nidjt
megr im ©efdjäft?"

„3d) fagte ed bit bod), id) l)abe alled abgetoor-

fen. fftoi Bin id), frei!"
„©obon toillft bu benn leBen?"

„Sldg, frag' nidjt fo !"
„Stiegt einmal einen fauBeren fragen T)aft bu,

bu Slrmer!" toarf fie il)m galb mitleibig, l)alB

fpit3 su.
„3d) Bin jtoei Sage auf ber üanbftra^e gegan-

gen," erltärte er. ©r füllte, bag igm toieber 231ut

aud ben paaren rann unb fagte: „@elt, er gat
mid) gefd)lagen?" ©r tougte ed toirllidj nidjt liât,

„©r Bat ed nidjt gerne getan, ein gufatl!"
„©er Qufatl Bat gut getroffen!"
„©u Baffeft iBn, bad ift nidjt gut. ©r ift ein

gaii3 netter 3Tlenfdj unb fpielt audge3eidjnet Sen-
nid."

„©r ift ber bofe ©eltgeift, tdj fal) iBn unter
ben Sternen."

„Slber Steinhart!" ©ie fdjüttelte il)ren Blonben

ixopf oB feinem Saumeigerebe.

„©u mugt jtoifcBen igm unb mir toäglen. ©u
mugt mir gelfen, bu mugt mit mir gegen, bu

mugt mir bie jjanb reid)en, bann toirb ed mir
leidjt toerben. öerfteg micg redjt! ©u follft nicgt
mit mir auf bie fianbftrage. 3dj mug nur toiffen,
bag bu mit mir Bift in ©ebanfen unb im ©ollen."

„©u bift toirflidj Iran!, ©ad madjt ber gräg-
lidje Sob beiner SKutter. 23ift bu gefunb, fo reben

totr toieber. branle lönnen leine gefunben @e-

bauten gaben, bad gab' idj erlebt, aid idj ©cgar-
ladj gatte."

©ie ©orte toarcn fanft unb gütig getoäglt,
aber bie üegle Bradjte fie gart gerbor. Steingart
fag 3utta an. 3gr Sluge toar an igm borbei auf
bie fyabriffdjlote geridjtet, bie nacft unb nüdjtern
in bie üuft ftiegen. ©r fan! mutlod in fidj 3U-

fammen.

„<0ör'," Begann fie toieber, „idj gäbe einen

©infall, id) laffe ein Sluto anfurbeln unb in 3toei,

brei ©tunben Bift bu 3U Ifjaufe, ed ift ein fcgnei-

biger ©agen." Sie Bücfte fidj unb gob feine

Steifemüge auf, bie am Stoben lag.

„©ad foil mir bad Sluto! ©age mir bein ,3a'
ober bein ,Stein', barum bin icg bodj gergefom-

men. Stimm mir ben ©tauben nicgt!"
©ie brücfte igm igre Sippen rafdj, toie ber-

ftoglen, auf bie Slugen unb fprad) toie im 6djer3:
„©u bift ein Stärrdjen, bad immer alled auf-
fpiegen toill. 3dj gole ben ©agen. ©a, feg' beine

SOtüge auf!" ©amit flog fie babon. ©r fag unb

fann igr nadj: „3ft fie ein ©ämon ober ein

©nget, ober einfad) ein flatternbed fiuftgefdjöpf?"
©in SJtotor tourbe angebregt, Steingart meinte

burdj bad Stattern ©eierlingd ©timme 3U ber-
negmen, fdjallenb, ladjenb. ©er ©agen fdjnob
geran, ?3uttn fag barin. ©ie fprang geraud unb

notigte Steingart, ein3ufteigen. Sid bad gefdjag
über ign toeg, er lieg ed nur gefdjegen, um bon
bem Ort fo rafdj aid mogtidj fort3ufommen. ©r

füglte ben ©rud' igrer ifjanb, ben matten ©djall
igred ©ruged, bann faudjte ber ©agen babon, in
bie anbämmernbe Stadjt ginein.

3n bem ©djütteln bed ©agend tourbe Stein-

gartd üopf toieber bumpf unb fdjmer3gaft. ©r

lieg galten unb ftieg aud. „3d) Braudje fie nidjt
toeiter," gab er bem ©gauffeur 311 berftegen. ©r
fegte fidj an ben ©tragenranb unb fcglief ein.

©ann taumelte er toeiter. ©in 23äderjunge ging
an igm borbei unb fag erftaunt nadj feinem Blu-
tenben üopf. Steingart fragte nadj einer ijjer-
Berge, ©ine foldje fei toeit unb breit nidjt, er-
Härte ber S3äder, bagegen liege gan3 nage ein

#aud, too er bielleidjt ièjilfe finben fonnte. Stein-
gart fdjlog fidj igm an. ©ie traten burdj ein

©ittertor. ©er 33ätfer Bog um eine ijaudede unb

lieg Steingart allein bor ber Sjaupttüre. ©in irmnb

fcglid) geran, fdjnupperte an bem fjtomben unb

Berugigte fid) gleidj. 3n ber ijjaudtüre toar ein

obaled fünfter, burdj bad Sidjt geraudbrang unb

auf ber ©djeibe ein ©ort fidjtbar mad)te. Stein-
gart lad: „Slbera" unb fudjte in feinem ber-
fcgleierten ©egirn nadj bem ©inn. ©r brücfte

medjanifd) auf einen jflingelfnopf unb ftanb Balb
einem unenblidj langen, Bnrtlofen SJtanne gegen-
über, ber ign forfdjenb aud bunfeln Slugen anfag.

„©inb fie ber jjaudgerr?" fragte Steingart.
„Stein, ber ©iener, unb aid foldjer 311 3gren

©ienften. ©inb fie berirrt?"
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„Armer Mensch/ du blutest!" sprach sie in güti-
gem Ton.

„Ja, ich blute, ich habe schon lange geblutet."

Sie zog ein seidenes Taschentuch hervor, fuhr
ihm damit über die blutende Stirne und warf es

zerknüllt von sich. Dann sprach sie: „Bist du nicht

mehr im Geschäft?"

„Ich sagte es dir doch, ich habe alles abgewor-
sen. Frei bin ich, frei!"

„Wovon willst du denn leben?"

„Ach, frag' nicht so!"

„Nicht einmal einen sauberen Kragen hast du,

du Armer!" warf sie ihm halb mitleidig, halb
spitz zu.

„Ich bin zwei Tage auf der Landstraße gegan-
gen," erklärte er. Er fühlte, daß ihm wieder Blut
aus den Haaren rann und sagte: „Gelt, er hat
mich geschlagen?" Er wußte es wirklich nicht klar.

„Er hat es nicht gerne getan, ein Zufall!"
„Der Zufall hat gut getroffen!"
„Du hassest ihn, das ist nicht gut. Er ist ein

ganz netter Mensch und spielt ausgezeichnet Ten-
nis."

„Er ist der böse Weltgeist, ich sah ihn unter
den Sternen."

„Aber Neinhart!" Sie schüttelte ihren blonden

Kopf ob seinem Taumelgerede.

„Du mußt zwischen ihm und mir wählen. Du
mußt mir helfen, du mußt mit mir gehen, du

mußt mir die Hand reichen, dann wird es mir
leicht werden. Versteh mich recht! Du sollst nicht
mit mir auf die Landstraße. Ich muß nur wissen,

daß du mit mir bist in Gedanken und im Wollen."

„Du bist wirklich krank. Das macht der gräß-
liche Tod deiner Mutter. Bist du gesund, so reden

wir wieder. Kranke können keine gesunden Ge-
danken haben, das hab' ich erlebt, als ich Schar-
lach hatte."

Die Worte waren sanft und gütig gewählt,
aber die Kehle brachte sie hart hervor. Reinhart
sah Jutta an. Ihr Auge war an ihm vorbei auf
die Fabrikschlote gerichtet, die nackt und nüchtern
in die Luft stiegen. Er sank mutlos in sich zu-
sammen.

„Hör'," begann sie wieder, „ich habe einen

Einfall, ich lasse ein Auto ankurbeln und in zwei,
drei Stunden bist du zu Hause, es ist ein schnei-

diger Wagen." Sie bückte sich und hob seine

Neisemütze auf, die am Boden lag.

„Was soll mir das Auto! Sage mir dein ,Ia'
oder dein ,Nein', darum bin ich doch hergekom-

men. Nimm mir den Glauben nicht!"
Sie drückte ihm ihre Lippen rasch, wie ver-

stöhlen, auf die Augen und sprach wie im Scherz:

„Du bist ein Närrchen, das immer alles auf-
spießen will. Ich hole den Wagen. Da, setz' deine

Mütze auf!" Damit flog sie davon. Er sah und

sann ihr nach: „Ist sie ein Dämon oder ein

Engel, oder einfach ein flatterndes Lustgeschöpf?"

Ein Motor wurde angedreht, Neinhart meinte

durch das Nattern Geierlings Stimme zu ver-
nehmen, schallend, lachend. Der Wagen schnob

heran, Jutta saß darin. Sie sprang heraus und

nötigte Neinhart, einzusteigen. All das geschah

über ihn weg, er ließ es nur geschehen, um von
dem Ort so rasch als möglich fortzukommen. Er
fühlte den Druck ihrer Hand, den matten Schall
ihres Grußes, dann fauchte der Wagen davon, in
die andämmernde Nacht hinein.

In dem Schütteln des Wagens wurde Nein-
harts Kopf wieder dumpf und schmerzhaft. Er
ließ halten und stieg aus. „Ich brauche sie nicht

weiter," gab er dem Chauffeur zu verstehen. Er
setzte sich an den Straßenrand und schlief ein.

Dann taumelte er weiter. Ein Väckerjunge ging
an ihm vorbei und sah erstaunt nach seinem blu-
tenden Kopf. Reinhart fragte nach einer Her-
berge. Eine solche sei weit und breit nicht, er-
klärte der Bäcker, dagegen liege ganz nahe ein

Haus, wo er vielleicht Hilfe finden könnte. Nein-
hart schloß sich ihm an. Sie traten durch ein

Gittertor. Der Bäcker bog um eine Hausecke und

ließ Neinhart allein vor der Haupttüre. Ein Hund
schlich heran, schnupperte an dem Fremden und

beruhigte sich gleich. In der Haustüre war ein

ovales Fenster, durch das Licht herausdrang und

auf der Scheibe ein Wort sichtbar machte. Nein-
hart las: „Avera" und suchte in seinem ver-
schleierten Gehirn nach dem Sinn. Er drückte

mechanisch auf einen Klingelknopf und stand bald
einem unendlich langen, bartlosen Manne gegen-
über, der ihn forschend aus dunkeln Augen ansah.

„Sind sie der Hausherr?" fragte Neinhart.
„Nein, der Diener, und als solcher zu Ihren

Diensten. Sind sie verirrt?"
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„3d) Bin tooljl Perirrt!" gab Steinhart gut Slnt-
mort.

„ünb PerVounbet. Sie bluten. Steten Sie ein.

3d) miß bem .fterrn ein SBort fagen. Setgen Sie
(id), ï)iet ift ein Stuhl."

Steinhart faf) fid) in einet großen munbertidfen
ftalle. 3n ber ©titte (tnnb eine ©atme in einem

großen ÜBteffingtopf. Sin bie babinter tiegenbe
SBanb mar eine tropifdje ilanbfdfaft gemalt: ein

Seid) mit 2oto«bIumen, ein paar farbige 23öget,
ein gefpenftiger ©aum am Ufer, Pon beffen Slften
fiuftmurgeln fid) bem SBaffer gufenften, mie

Sd)langen, bie fid) oben aufgeringeit beben unb
mit bem itopf nad) unten fud)en.

©er ©iener erfdfien mieber: „©er ftett ift
Perfunfen. kommen Sie."

Steinhart mürbe bie Steppe empor unb in ein

geräumige« ffimmer geleitet, „ftaben Sie junger
ober ©urft?" fragte ber ©iener. 3veinf)art bette
nur Sdftaf. ©er ©iener mufd) if)m ba« ©tut au«
ben ftaaren unb entfernte fid). Steinhart ftredte
fid) auf ein Stuhebett au« unb fdjtief batb mit
mirren, mie entgtoeigefpaltenen ©ebanfen ein.

Sit« er ermadfte, fdfien ber Sag fdfon bed in«

gimmer. ©ben an ber ©ede Ieud)tete eine etef-
trifd)e Simpel. ©r bette unterlaffen/ am SIbenb
ba« fiidjt au«3ubreben. ©r fab fid) um. ©a«
Limmer mar gan3 fahl, bie SBänbe bon einer

meißen Sapete bebedt, burd) bie fid), faum fidjt-
bar, gotbene fiinien einen SBeg tafteten. item
©üb, feine gierfadfe, feine ©tumenbafe. ©a«
Stuhebett, ein Seffel, ein SBafdftifd) mit einem

banbgtoßen Spiegel, ba« mar alte«, ©od) ba mar
nod) etma« über ber Süre: eine Safet in ©olb-
rabmen mit ben brei ©itben „ba ba ba" in 31er-

tofer Sdfrift. ©« fam eine feltfame, faft feier-
tic^e Stimmung über Steinbart in bem fauberen,
pbantafielofen Staum. ©t mufd) unb fämmte fid)
unb ftieg hinunter, ©er lange fdfmarghaarige
©iener fd)ien ihn ermartet 3U bnben. ©r trug nun
eine meiße Sd)ür3e unb führte Steinbart in ben

©arten, mo unter einem ©aum ein fteiner Sifd)
gebedt mar. „©er fterr mirb gteieft fommen."
itaum mar ba« SBort berftungen, al« eine fteine
©eitentüre ging unb ein fterr in langem, blauem
SJtantel ober Llmfd)lagtudj l)erau«trat. ©r fam
langfam auf Steinbart 3U, ber reiefttieft Seit hatte,
ißn 3U muftern. ©r ging auf üeberfoblen, Pon

benen gelbe Stiemen fid) über ben (fußen freuten,
©ein ©eftdft mar blaß, ©in feftmar^er ©art lief
am Itinn in gmei S'Pf^i au«, ©er ©cfteitel mar
faft faftl. ©on ferne fdjon nahmen 3mei bunfle
Slugen Steinhart« ©tide gefangen.

„Seien Sie im ftaufe SlPera mitlfomrncn",
fagte ber SJtann, inbem er feine ftanb au« ber

©emanbung fm*au«gog unb fie Steinbart ent-
gegenftredte. „3d) bin ©ngio itrau«, unb mer
gibt mir bie ©l)re?"

Steinbart nannte feinen Stamen unb moltte
über fein ftetfommen SIu«funft geben.

„fiaffen Sie ba« jeftt, mir merben fd)on Seil
ba3u finben", unterbrad) if)n ber ftau«l)err,
„feften mir un« gum (frühftüd. Sie bürfen aber

feine ©puleng ermarten, mir geben bem Sifd)
nieftt mehr ©ebeutung, at« er Perbient." SBirflid)
mar ba« (frühftüd einfad): ©rot, ©utter, See

unb frifdje ©irnen. ©11310 itrau« nal)m Pon altem

gan3 menig 3U fid).

Stad) ber ©talflgeit führte er Steinbart burd)
ben ©arten unb (teilte, ot)ne im Son bie geringfte
Steugier 311 Perraten, mie beiläufig bie (frage,
ma« er 3U tun gebenfe.

Steinbart fudjte nad) bem treffenbften Slu«brud
unb braeftte anfprud)«Pol!er, al« e« feine Slrt
mar, hebern: „3d) fudge mid) felber."

©ngio itrau« faft ihm in bie Slugen unb ermi-
bette ebenfo feierlich: „SBir finb alle ba«, ma«
mir burdjgebadft haben."

„©ann bin id) menig", ftaunte Steinbart unb

ging lange fchmeigfarn neben bem älteren SJtanne

einher, ©nbltd) aber öffnete fid) feine ©ruft, unb

er ergäftlte ©ngio mie einem alten (freunbe Pon
ber ©ternennadft, bie er auf bem ©erge 3uge-
bracht hatte. ©ngio hätte ihm aufmerffam gu unb

fagte, al« Steinbart fid) auögefprodfen hatte:
„©ielleidft bat Sie ein guter Stern in biefe«

ftau« geführt. Sluaf mir finb Sucher. SBir fudjen
aber nieftt un« felbft, fonbern ba« ©ergeffen. Slber
mir merben Sie nieftt ftören. (feber fuefte auf
feinem ©fabe."

Steinhart blieb in bem ftau« SlPera. ©ie Stühe
unb (feierlid)feit beö Orte«, bie Selbftfidferheit
©ngio« unb ber Sauber feine« bunfeln, milben
Sluge« hielten ihn feft.

©eim SJtittageffen madjte ©ngio ihn mit feiner
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„Ich bin Wohl verirrt!" gab Neinhart zur Ant-
wort,

„Und verwundet. Sie bluten. Treten Sie ein.

Ich will dem Herrn ein Wort sagen. Setzen Sie
sich, hier ist ein Stuhl."

Neinhart sah sich in einer großen wunderlichen
Halle. In der Mitte stand eine Palme in einem

großen Messingtopf. An die dahinter liegende
Wand war eine tropische Landschaft gemalt: ein

Teich mit Lotosblumen, ein paar farbige Vögel,
ein gespenstiger Baum am Ufer, von dessen Ästen
Luftwurzeln sich dem Wasser zusenkten, wie
Schlangen, die sich oben aufgeringelt haben und
mit dem Kopf nach unten suchen.

Der Diener erschien wieder: „Der Herr ist
versunken. Kommen Sie."

Neinhart wurde die Treppe empor und in ein

geräumiges Zimmer geleitet. „Haben Sie Hunger
oder Durst?" fragte der Diener. Neinhart hatte
nur Schlaf. Der Diener wusch ihm das Blut aus
den Haaren und entfernte sich. Neinhart streckte

sich auf ein Ruhebett aus und schlief bald mit
wirren, wie entzweigespaltenen Gedanken ein.

Als er erwachte, schien der Tag schon hell ins
Zimmer. Oben an der Decke leuchtete eine elek-

irische Ampel. Er hatte unterlassen, am Abend
das Licht auszudrehen. Er sah sich um. Das
Zimmer war ganz kahl, die Wände von einer

weißen Tapete bedeckt, durch die sich, kaum ficht-
bar, goldene Linien einen Weg tasteten. Kein
Bild, keine Ziersache, keine Vlumenvase. Das
Ruhebett, ein Sessel, ein Waschtisch mit einem

handgroßen Spiegel, das war alles. Doch da war
noch etwas über der Türe: eine Tafel in Gold-
rahmen mit den drei Silben „da da da" in zier-
loser Schrift. Es kam eine seltsame, fast feier-
liche Stimmung über Neinhart in dem sauberen,
phantasielosen Raum. Er wusch und kämmte sich

und stieg hinunter. Der lange schwarzhaarige
Diener schien ihn erwartet zu haben. Er trug nun
eine weiße Schürze und führte Neinhart in den

Garten, wo unter einem Baum ein kleiner Tisch

gedeckt war. „Der Herr wird gleich kommen."
Kaum war das Wort verklungen, als eine kleine

Seitentüre ging und ein Herr in langem, blauem
Mantel oder Umschlagtuch heraustrat. Er kam

langsam aus Neinhart zu, der reichlich Zeit hatte,
ihn zu mustern. Er ging auf Ledersohlen, von

denen gelbe Riemen sich über den Füßen kreuzten.
Sein Gesicht war blaß. Ein schwarzer Bart lief
am Kinn in zwei Zipfel aus. Der Scheitel war
fast kahl. Von ferne schon nahmen zwei dunkle

Augen Neinharts Blicke gefangen.

„Seien Sie im Hause Avera willkommen",
sagte der Mann, indem er seine Hand aus der

Gewandung herauszog und sie Neinhart ent-
gegenstreckte. „Ich bin Enzio Kraus, und wer
gibt mir die Ehre?"

Neinhart nannte seinen Namen und wollte
über sein Herkommen Auskunft geben.

„Lassen Sie das jetzt, wir werden schon Zeit
dazu finden", unterbrach ihn der Hausherr,
„setzen wir uns zum Frühstück. Sie dürfen aber

keine Opulenz erwarten, wir geben dem Tisch

nicht mehr Bedeutung, als er verdient." Wirklich
war das Frühstück einfach: Brot, Butter, Tee

und frische Birnen. Enzio Kraus nahm von allem

ganz wenig zu sich.

Nach der Mahlzeit führte er Neinhart durch
den Garten und stellte, ohne im Ton die geringste

Neugier zu verraten, wie beiläufig die Frage,
was er zu tun gedenke.

Neinhart suchte nach dem treffendsten Ausdruck
und brachte anspruchsvoller, als es seine Art
war, hervor: „Ich suche mich selber."

Enzio Kraus sah ihm in die Augen und erwi-
derte ebenso feierlich: „Wir sind alle das, was
wir durchgedacht haben."

„Dann bin ich wenig", staunte Neinhart und

ging lange schweigsam neben dem älteren Manne
einher. Endlich aber öffnete sich seine Brust, und

er erzählte Enzio wie einem alten Freunde von
der Sternennacht, die er auf dem Berge zuge-
bracht hatte. Enzio hörte ihm aufmerksam zu und

sagte, als Neinhart sich ausgesprochen hatte:
„Vielleicht hat Sie ein guter Stern in dieses

Haus geführt. Auch wir sind Sucher. Wir suchen

aber nicht uns selbst, sondern das Vergessen. Aber
wir werden Sie nicht stören. Jeder suche auf
seinem Pfade."

Neinhart blieb in dem Haus Avera. Die Nuhe
und Feierlichkeit des Ortes, die Selbstsicherheit
Enzios und der Zauber seines dunkeln, milden
Auges hielten ihn fest.

Beim Mittagessen machte Enzio ihn mit seiner
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$rau uni) feiner Sodjter befannt. ©ie "grau
nannte er Udjte, bie Sodjter 3mma.

{Jrau Udjte modjte nodj 3iemlidj jung fein/

madjte aber ben ©inbrucf einer Sftatrone. ©ie

fcemegte fid) mühfam unb atmete fdjtoer. ©ad

ffett mudjerte !ran!f)aft an ihr. ©ie f)atte eine

hellbraune Hautfarbe/ ihr Sluge fdjmarnrn in

einem bämmrigen, tätfelljaften ©unfel. Sin ben

aufgefdjmollenen Ringern unb Slrmen trug fie

foftbare Stinge unb ©pangen in 3U reicher {fülle;
ein ©iamant berbunfeite ben anbern. ©ad leidjt
ergraute haar murbe bon langen Stabein mit
großen ©olbfiligranfugeln 3ufammengeßalten.
©in brauner Set3 becfte ihre 6d)ultern, obfd)on
bad SBetter lau mar.

©ie ïodjter mar bon bermirrenber ©onberlid)-
feit unb Schönheit, 3ierlidj/ fdjlanf, leicht toie ein

huftljaudj, ihr ©efidjt mie aud ©Ifenbein geformt
unb bon raffaelifdjer ©henmäßigfeit. ©ie Slugen

bunfel, mie bie ber SJtutter, aber glän3enb, bie

haare tieffchmarg. Slud) fie trug ©cfjmud, bodj in

gefdjmacfboller Serteilung.

ffrau Ud)te fagte in gebrodjenem ©eutfd): „Sie
bringen und ben hetbft, herr, bad hau6 fällt
fd)on. Sßarum fallen in biefem hanbe bie Slätter
allefamt?"

©ie Sodjter fpradj: „SBarum ift nicht emig

ffrüßling?" ©d Hang/ mie menn fie bon fid)

felber rebete.

©n3io fing beiber ©ebanfen auf: „SBir fteljen
alle unter bem $odj bed SBanbeld."

Sltan aß, ohne biet 311 fpredjen. ©er ©ienerv
man rief ihn hlad, ging fd)meigfarn hin unb Ijer.

SJtan tranf eine Saffe See in einer Seranba.
©ann raufdjten bie ©amen in ihrer ©eibe babon,
unb bad haud marb firdjenftill.

„©d ift eine faft überirbifdje {feierlidjfeit in
3t)rem häufe/" begann Steinhart.

„©ie muffen bad fo empfinben/' entgegnete
©n3io. „Sitein haud ift bad SBiberfpiel bon 31)rer

europäifdjen SBelt, ober mödjte ed fein," fügte er

l)in3u. „SBir leben hier begeljrtod unter Segehr-
liehen."

Steinhart geftanb: „3d) habe mid) oft nadj

foldjer ©tille gefehnt unb bin ihr nun faum
gemadjfen."

„Unb bodj müffen mir alle und einft in eine biet

größere ©title finben, ja, mir müffen fie und

münfdjen aid ©rlöfung."
„©ie haben in 3nbien gelebt?"

„üdj mar Kaufmann bort, hier habe idj mir
bie Sltalaria bertrieben unb mid) an ben Ort
gemöhnt."

„3hn heb getoonnen/ benfe idj mir? ©ie nahen

Sudjen- unb ©idjenmälber/ ber ffluß mit feinen

bufdjigen Ufern, ber fanfte Stücfen bed 3uta
Steinhartd Slide feßmeiften burdj bie großen

©djeiben überd hanb.

„©arauf ad)te idj nicht fonbertid)", entgegnete

©n3io. „Sltan foil fein h^3 nicht an bie ©inge
hängen, bad führt immer 3um fieiben. Unb mir
finb ba, ed 3U meiben."

„3dj bäd)te, ed 3U überminben."

„©ad ift euer abenblänbifdjer ©taube."
Stad) einer SBeile ertlärte er fid): „Odj habe

meine 3ugenb3eit unb meine heljrjaljre in einem

hanbe 3ugebrad)t, in bem alled ffleiß, ©rmerb,

©enuß, ©elb ift. 3n ben Dften berfd)lagen, feßte

id) biefed fogenannte heben nodj lange tfaljre
fort, bid mir in einer Stadjt, im ffiebertraum, bie

©rleud)tung fam. ©a lernte idj beradjten, mad idj
früher angebetet hatte."

„©eltfam," erflärte ihm Steinhart, „Sie finb
auf bem Sßege, ben audj idj fud)e."

„©a mödjte ein Stißberftänbnid malten, ©ie

fachen fid), ©ie fudjen mafjrfdjeinlidj bie Sat, bie

Sßirfung auf anbere, ben ©rfolg, bielleicht ben

Stuljm. Son all bem begehre idj nid)td, id) fud)e

bie hodlöfung bom Sun, idj mühe midj um ben

SJtüßiggang, idj mödjte alled berlieren, am mei-

ften midj felber. Segehrlod leben heißt glüdlidj
leben, folgen ©ie mir, menn ©ie fönnen. Unb

nun madjen ©ie fidj'd Ijiee im häufe ober im

©arten bid 3um Slbenb bequem. 3dj fdjeibe für
fo lange aud ber SBelt." Sei biefem Sßort nahm

fein ©efidjt ben Sludbrutf ber Slbmefenljeit unb

bollfommener ©leidjgültigfeit an, unb er ging
ohne ©ruß tangfam nad) ber Siefe bed haufed.

Steinhart faß Ihm aadj: „haft bu ben ^rieben
gefunben, ©n3io Itraud? Sift bu ein üränfetnber
ober ein ©efunber, ein äDeifer ober ein Starr ober

ein ©djaufpieler?" ©ine ©ehnfudjt fam ihm nad)
ber ffeftigung unb Seranferung, bie in ©n3io 311

fein fdjien. Sefreiung bon allem, mad hebend-

notburft heißt, bom heib um bie SJtutter, um ben
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Frau und seiner Tochter bekannt. Die Frau
nannte er Uchte, die Tochter Imma.

Frau Uchte mochte noch ziemlich jung sein,

machte aber den Eindruck einer Matrone. Sie
bewegte sich mühsam und atmete schwer. Das
Fett wucherte krankhaft an ihr. Sie hatte eine

hellbraune Hautfarbe, ihr Auge schwamm in

einem dämmrigen, rätselhaften Dunkel. An den

aufgeschwollenen Fingern und Armen trug sie

kostbare Ninge und Spangen in zu reicher Fülle)
ein Diamant verdunkelte den andern. Das leicht

ergraute Haar wurde von langen Nadeln mit
großen Goldfiligrankugeln zusammengehalten.
Ein brauner Pelz deckte ihre Schultern, obschon

das Wetter lau war.
Die Tochter war von verwirrender Sonderlich-

keit und Schönheit, zierlich, schlank, leicht wie ein

Lufthauch, ihr Gesicht wie aus Elfenbein geformt
und von raffaelischer Ebenmäßigkeit. Die Augen
dunkel, wie die der Mutter, aber glänzend, die

Haare tiefschwarz. Auch sie trug Schmuck, doch in

geschmackvoller Verteilung.

Frau Uchte sagte in gebrochenem Deutsch: „Sie
bringen uns den Herbst, Herr, das Laub fällt
schon. Warum fallen in diesem Lande die Blätter
allesamt?"

Die Tochter sprach: „Warum ist nicht ewig

Frühling?" Es klang, wie wenn sie von sich

selber redete.

Enzio fing beider Gedanken auf: „Wir stehen

alle unter dem Joch des Wandels."

Man aß, ohne viel zu sprechen. Der Diener,
man rief ihn Klas, ging schweigsam hin und her.

Man trank eine Tasse Tee in einer Veranda.
Dann rauschten die Damen in ihrer Seide davon,
und das Haus ward kirchenstill.

„Es ist eine fast überirdische Feierlichkeit in
Ihrem Hause," begann Neinhart.

„Sie müssen das so empfinden," entgegnete
Enzio. „Mein Haus ist das Widerspiel von Ihrer
europäischen Welt, oder möchte es sein," fügte er

hinzu. „Wir leben hier begehrlos unter Begehr-
lichen."

Neinhart gestand: „Ich habe mich oft nach

solcher Stille gesehnt und bin ihr nun kaum

gewachsen."

„Und doch müssen wir alle uns einst in eine viel

größere Stille finden, ja, wir müssen sie uns

wünschen als Erlösung."
„Sie haben in Indien gelebt?"

„Ich war Kaufmann dort. Hier habe ich mir
die Malaria vertrieben und mich an den Ort
gewöhnt."

„Ihn lieb gewonnen, denke ich mir? Die nahen

Buchen- und Eichenwälder, der Fluß mit seinen

buschigen Ufern, der sanfte Rücken des Jura..."
Neinharts Blicke schweiften durch die großen

Scheiben übers Land.

„Darauf achte ich nicht sonderlich", entgegnete

Enzio. „Man soll sein Herz nicht an die Dinge
hängen, das führt immer zum Leiden. Und wir
sind da, es zu meiden."

„Ich dächte, es zu überwinden."

„Das ist euer abendländischer Glaube."
Nach einer Weile erklärte er sich: „Ich habe

meine Jugendzeit und meine Lehrjahre in einem

Lande zugebracht, in dem alles Fleiß, Erwerb,
Genuß, Geld ist. In den Osten verschlagen, setzte

ich dieses sogenannte Leben noch lange Fahre

fort, bis mir in einer Nacht, im Fiebertraum, die

Erleuchtung kam. Da lernte ich verachten, was ich

früher angebetet hatte."
„Seltsam," erklärte ihm Neinhart, „Sie sind

auf dem Wege, den auch ich suche."

„Da möchte ein Mißverständnis walten. Sie
suchen sich, Sie suchen wahrscheinlich die Tat, die

Wirkung auf andere, den Erfolg, vielleicht den

Ruhm. Von all dem begehre ich nichts, ich suche

die Loslösung vom Tun, ich mühe mich um den

Müßiggang, ich möchte alles verlieren, am mei-

sten mich selber. Begehrlos leben heißt glücklich

leben. Folgen Sie mir, wenn Sie können. Und

nun machen Sie sich's hier im Hause oder im

Garten bis zum Abend bequem. Ich scheide für
so lange aus der Welt." Bei diesem Wort nahm

sein Gesicht den Ausdruck der Abwesenheit und

vollkommener Gleichgültigkeit an, und er ging
ohne Gruß langsam nach der Tiefe des Hauses.

Neinhart sah ihm nach: „Hast du den Frieden
gefunden, Enzio Kraus? Bist du ein Kränkelnder
oder ein Gesunder, ein Weiser oder ein Narr oder

ein Schauspieler?" Eine Sehnsucht kam ihm nach

der Festigung und Verankerung, die in Enzio zu

sein schien. Befreiung von allem, was Lebens-

notdurft heißt, vom Leid um die Mutter, um den
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abater unö bxe ©djWefter, bon bet quâtenben Un-

ruße um 3utta, Äodtöfung bon feiner gangen

mißratenen Vergangenheit, bon bem gangen über-

firnißten SOMtWefen.

©r trat in ben ©arten ßinaud unb toarf ficf)

auf ben Stafen. ©er #unb gefeilte fid) gu ißm unb

ftredte fid) träge neben if)m aud. STtan nannte

ißn geno, wegen feiner unerfd)ütterlid)en Stuße.

©r bertrat bad ©riedjentum in bem feltfamen
#aufe. Steinhart faß, baß ed ein alted, gaßntofed

Sier mar, gang grau um bie ©djnauge unb mit
einem Slnfang bon Stäube, ber augenfdjeintidj
niemanb Veadjtung fdjenfte.

Um £jaud erflang ber fnnfte Son einer £jarfe.
©d mar ein frembartiged, fdjwermütiged fiieb.
Steinhart bermutete, bad ©aitenfpiet rühre bon
Umma her. ©r fann bem fcßonen SRäbdjen nad)
unb ftellte ihm im ©elfte jened anbere gegen-
über, bad ihm geftern fo unfäglid) wet) getan
hatte, ©ad fiieb im #aufe brad) ab. 2tn einem

ff-enfter erfdfien Umma unb fdjaute in ben ©arten.
Sie entbecfte Steinhart unb fd)ien ihm gugutäcfjetn.
©r fprang auf, unb fie gog ficf) gurücf. 3eno haut
ben Jtopf feitlid) auf eine ißfote gelegt unb be-
obadftete ben neuen ^audgenoffen mit träge blin-
gelnben Slugen.

Veim SIbenbbrot fd)aute Steinhart nad) ben

£>änben, bie bie garte SOtufif gemacht hatten, unb
entbecfte gtoei ©ebitbe bon ungewöhnlicher gier-
tidjfeit, fleine StaturWunber.

gtueited Kapitel.
Umma.

©d Waren fitberne «Qerbfttage botler ©onnen-
fctjein unb Stebefbuft, bol! bon reifenber tfrud)t
unb berglühenbem Äaub. ©d fcßien Steinhart, bad

fei bie redjte ^aßredgeit für bad tQaud SIbera.

©r Würbe bon feinem ftitlen gauber gang gebannt,
©d War eine unwirtliche SBeft, jebe ^arbe ge-
bämpft ober ertofdjen, unb er fetber faft förperlod
barin. Stur in feine Stad)tträume fpietten ©lang
unb Söinbedraufdjen unb SJtenfcßenWeß, aud bem

©egenfaß gu ber matten, leiblofen ïagedWelt
geboren. 21m SJtorgen fcßtenberte er auf bem

Söiefenpfab gum fftuß hinab, ftredte fid) unter ben

SBeiben aud unb träumte feinen ïagtraum. ©r
berbannte $uttad Vitb, bad £eid)enantliß ber

SJtutter, unb bie ©efpenftergeftalt bed Vaterd unb

trieb atled Vergangene in bie Verfunfenheit, bie

©rinnerung in eine ©adgaffe, Wo fie lauern

mod)te. £>f)ne fein ©innen in beutlid)e ©ebanfen

gu faffen, ftaunte er über bad ftünblid) fid)
erneuembe SBunber ber SBelt unb bed -Gebend,

über fein Stuge, fein Dßr, ben rätfethaften ißunft
in feinem Untrem, ber begabt War, bie ©ottedhei-
ligfeit gu empfinben unb gu faffen, ja, ber ihm bad

eigentliche SBeltWunber War. ©d war ein unbe-

Wußted SInbeten ber ©djöpfung unb feiner felbft.
©er SBeibenftrunf, gegen ben fid) fein ffuß ftüßte,
bie ©radhalme, bie feine -fßanb umfdjmeidjetten,
bie Vienen am ^onigquell einer Vlume, bad

SBotfenfjaupt über bem Verg unb ßeno, ber tffunb,
ber fid) etwa gu ihm fanb, waren ihm berwanbt,
Vruber unb ©djWefter. 9Jtand)mat ftanb ber

©trom ptößticfj ftitl, Wie erftarrt, unb Wad fonft
feft War, bie Väume am Ufer unb ©chatten,
glitten bafjin, talaufwärtd, unb Steinhart mit
ihnen. ,,©o ift atled unfießet, Stuße VeWegung
unb VeWegung Stuße, bielleid)t £ob Geben unb
Geben Hob, unb nur eined gewiß, ber Wunberbare

ißunft in ber Vruft ober im @el)irn. Sttdjtig ift
atled, biefed eine audgenommen. Unb aud) bad

möd)te ©ngio nod) aufgeben, nuftöfen! 2öad bleibt
bann nod)? ©ann hat man freitid) bad Stidjtd
erretdjt, bann ift man ertoft."

truer tonnte Steinhart ©ngio nidjt folgen, ©r

ftaunte bad SBunber, bad er fetber barftellte, mit
großen Stugen an unb freute fid), wenn er mit
einem Stud ben fftuß Wieber in VeWegung feßen

unb bie Uferbäume feftbannen tonnte, attmädjtig
wie ©ott fetber.

©ann Wieber faßte er fid) Wirtlicher an unb

ftellte fid) in bie unaudrottbaren fragen bed

SBad? Sßoßer? 2Bot)in? SBogu? Von fernher
gitterten bie ütänge ber tQarfe auf unb ab, ober

grabaud unb fetjnfüdjtig ind SBeite. ©o ent-
fdjWebten bie ïage.

©inmat, atd Steinhart fid) einer fotdjen ïrâu-
merei entWanb, fühlte er jemanb in ber 9täf)e.
©tWa fünfgig «Schritt bon ihm ftußaufwärtd ließ
fich ©ngio nieber, hart am Ufer, ©r feßte fid) auf
bie untergefeßtagenen Veine, legte bie ioänbe

fd)taff auf bie Jtnie unb hol» ben Vticf ßinaud ind
teere Vtau. ©r berfjiett fich gang unbeWegtidj unb

nahm etwad Verfteinerted an. SBie ein ©tücf
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Vater und die Schwester/ von der quälenden Un-

ruhe um Jutta, Loslösung von seiner ganzen

mißratenen Vergangenheit, von dem ganzen über-

firnißten Weltwesen.
Er trat in den Garten hinaus und warf sich

auf den Nasen. Der Hund gesellte sich zu ihm und

streckte sich träge neben ihm aus. Man nannte

ihn Zeno, wegen seiner unerschütterlichen Nuhe.
Er vertrat das Griechentum in dem seltsamen

Hause. Neinhart sah, daß es ein altes, zahnloses

Tier war, ganz grau um die Schnauze und mit
einem Anfang von Näude, der augenscheinlich

niemand Beachtung schenkte.

Im Haus erklang der sanfte Ton einer Harfe.
Es war ein fremdartiges, schwermütiges Lied.
Neinhart vermutete, das Saitenspiel rühre von
Imma her. Er sann dem schönen Mädchen nach

und stellte ihm im Geiste jenes andere gegen-
über, das ihm gestern so unsäglich weh getan
hatte. Das Lied im Hause brach ab. An einem

Fenster erschien Imma und schaute in den Garten.
Sie entdeckte Neinhart und schien ihm zuzulächeln.
Er sprang auf, und sie zog sich zurück. Zeno hatte
den Kopf seitlich auf eine Pfote gelegt und be-

obachtete den neuen Hausgenossen mit träge blin-
zelnden Augen.

Beim Abendbrot schaute Neinhart nach den

Händen, die die zarte Musik gemacht hatten, und
entdeckte zwei Gebilde von ungewöhnlicher Zier-
lichkeit, kleine Naturwunder.

Zweites Kapitel.
Imma.

Es waren silberne Herbsttage voller Sonnen-
schein und Nebelduft, voll von reifender Frucht
und verglühendem Laub. Es schien Neinhart, das

sei die rechte Jahreszeit für das Haus Avera.
Er wurde von seinem stillen Zauber ganz gebannt.
Es war eine unwirkliche Welt, jede Farbe ge-
dämpft oder erloschen, und er selber fast körperlos
darin. Nur in seine Nachtträume spielten Glanz
und Windesrauschen und Menschenweh, aus dem

Gegensah zu der matten, leidlosen Tageswelt
geboren. Am Morgen schlenderte er auf dem

Wiesenpfad zum Fluß hinab, streckte sich unter den

Weiden aus und träumte seinen Tagtraum. Er
verbannte Juttas Bild, das Leichenantlitz der

Mutter, und die Gespenstergestalt des Vaters und

trieb alles Vergangene in die Versunkenheit, die

Erinnerung in eine Sackgasse, wo sie lauern

mochte. Ohne sein Sinnen in deutliche Gedanken

zu fassen, staunte er über das stündlich sich

erneuernde Wunder der Welt und des Lebens,
über sein Auge, sein Ohr, den rätselhaften Punkt
in seinem Innern, der begabt war, die Gotteshei-
ligkeit zu empfinden und zu fassen, ja, der ihm das

eigentliche Weltwunder war. Es war ein unbe-

wußtes Anbeten der Schöpfung und seiner selbst.

Der Weidenstrunk, gegen den sich sein Fuß stützte,

die Grashalme, die seine Hand umschmeichelten,
die Bienen am Honigquell einer Blume, das

Wolkenhaupt über dem Berg und Zeno, der Hund,
der sich etwa zu ihm fand, waren ihm verwandt,
Bruder und Schwester. Manchmal stand der

Strom plötzlich still, wie erstarrt, und was sonst

fest war, die Bäume am Ufer und Schatten,
glitten dahin, talaufwärts, und Neinhart mit
ihnen. „So ist alles unsicher, Nuhe Bewegung
und Bewegung Nuhe, vielleicht Tod Leben und
Leben Tod, und nur eines gewiß, der wunderbare

Punkt in der Brust oder im Gehirn. Nichtig ist

alles, dieses eine ausgenommen. Und auch das

möchte Cnzio noch aufgeben, auflösen! Was bleibt
dann noch? Dann hat man freilich das Nichts
erreicht, dann ist man erlöst."

Hier konnte Neinhart Enzio nicht folgen. Er
staunte das Wunder, das er selber darstellte, mit
großen Augen an und freute sich, wenn er mit
einem Ruck den Fluß wieder in Bewegung sehen

und die Uferbäume festbannen konnte, allmächtig
wie Gott selber.

Dann wieder faßte er sich wirklicher an und

stellte sich in die unausrottbaren Fragen des

Was? Woher? Wohin? Wozu? Von fernher
zitterten die Klänge der Harfe auf und ab, oder

gradaus und sehnsüchtig ins Weite. So ent-
schwebten die Tage.

Einmal, als Neinhart sich einer solchen Träu-
merei entwand, fühlte er jemand in der Nähe.
Etwa fünfzig Schritt von ihm flußaufwärts ließ
sich Enzio nieder, hart am Ufer. Er setzte sich auf
die untergeschlagenen Beine, legte die Hände

schlaff auf die Knie und hob den Blick hinaus ins
leere Blau. Er verhielt sich ganz unbeweglich und

nahm etwas Versteinertes an. Wie ein Stück
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lebtofer fftatur, ein fjieldblocf, ein 33aumftrunf, ein

Häuflein ©anb toar er ba, gnn3 in bet Statur
aufgenommen, ©ad fat) fid) fo rugeboll an/ fo

abgelöft bon allem ©rbenjammer unb aller ©rben-

(uft, bag 9^einf)art fid) in bie SBelt bed ©erfunfe-
nen toünfdjte. ©d toar if)m, ed gege bon (gnjio ein

©influjj auf itfn über, ein Boden unb gießen in bie

Sraumtoelt, unb untoillfürlidj l)ob aud) er ben

23lid ind Beere. Sie geit entfd)toanb itjm allmäg-
lid)/ er empfanb, bag man aud) ofrne fie audfam.
©er Staum tourbe 3U einer fjtädje, bie ffarben
erlofdjen, unb er felber 3erflog. ©ein gan3ed

©mpfinben toar nur nod) ein getblidjer ©unft-
freid, in bem fid) ailed aufgelöft gatte: Heiblod,
freublod, begetjrtod, fo toar igm 3U Sftut. Slid er

ertoad)te/ ftanb ©n3io bor if)m unb fagte: „3ft ed

nid)t feiig, ber Sßelt SBirrnid 3U entfliegen? ©inb
©te jegt nid)t geiter?"

Steingart fann feinem guftanb nacg unb ertoi-
berte: „3d) bin eger traurig, ©arf fid) ber SRenfdj
fo berlieren?"

„3ft ed feiner toürbiger, fid) in ber £fagb nadj
@elb 311 berlieren unb babei fdjled)t 3U toerben?

Haben ©ie nod) nie erfagren, bag auf ber @elb~

jagb ein SRenfdj erbärmtidj toirb unb berarmt?"
„3ft ed nicf)t ©ünbe, fein ©elbft, bad ein3ige,

toad man befigt, preid3ugeben?"

<£nsio üraud lädjelte. „33ei ©ud) bregt ficg alled

um bie ©ünbe. ©ie foil gemieben toerben. Stber

toerbet 3gr glüdlid) unb geiter babei? ©ermeibung
bed Beibend fud)t ber Sftorgenlänber unb gat
beffer getoäglt. SBiffen ©ie, toie mir geute 3umute
toar? SBie einem SRanne, ber auf einem SBagen

fägrt unb gleichmütig in bie etoig freifenben
©peidjen ber Stäber blicft, über ben ©ingen unb
igrer Slot fdjtoebenb, ogne ©etoidjt, ogne Sintert

an ber ©trage unb bem finnlofen Stäbergetrieb,
über bem gemeinen ©taub unb bem garten Rödgen
ber Hufe. über ber armen SJtenfdjen SBeg, bie fid)
mügfelig bed SBeged fd)leppen, burd) fein ©anb
mit ignen Perbunben, aid burd) ben SBunfdj, ed

mßdjte ignen fo leicht fein toie mir."
„Unb cd fam 3gnen nicht 3U ©inn, bie Siemen

auf 3gr leid)ted ©efägrt 311 laben?"
„©d gat ein jeber genug an fid) felber 31t

fegaffen. Dgne Haß unb ^einbfdjaft 3U leben, ift
fdfon biet, mug genug fein für und fegtoaege

Sftenfdjen."

Steingart fegtoieg. ©ad feltfame ©emifeg bon
©üte unb ©etbftfud)t bertoirrte ign. 216er bad

füge ©erfinfen aud ber SBelt, aud bem SBeg um
bie SRutter unb fjutta unb üüngolb, berlodte ign
bon ba an täglich, toie anbere im SBein, im

Hafcgifcß, im Opium ©ergeffen 3U fudjen. ©r
tourbe fidj gan3 ©elbßgtoed. ©on feinem Beib

fpradj er ©n3io nicht, er tougte, bag er bon igm
feine ftärfenbe ïeilnagme 3U ertoarten gatte. SJtan

lernte im hand Slbera fid) in fid) felber einrollen.

©ie ©amen fag Steingart nur bei ben ©tagt-
3eiten. gdau Ucgte aud) bann nicht immer, benn

fie toar öfter leibenb unb ftagte über SIftgma unb

ÜDtübigfeit. 3mma bemerfte er sutoeilen an Stadj-
mittagen im ©arten, ©ie tag in einer Hängematte
unb fpielte mit einer grogen 3agmen Stingelnatter,
bie fid) igr toie ein fd)toerer ©d)mud um bie Sinne
unb um ben Halö fdjlang unb fid) an ber 31er-

liehen ©eftalt feltfam genug audnagm.
©inmat fragte er fie: „©ad 2ier ift 3gr

jfreunb?"
,,©d ift fo fügt unb gat fo fatfege Slugen, ogne

falfcg 3u fein, ©o gefällt mir bie SBelt."

„SJtidj bünft, ©ie leben nicht in ber SBelt,

fonbern in igrem SBiberfcgein."
„Bebe id) benn?" gab fie 3urücf. „Unb ©ie,

toorin leben ©ie?"
„3n einem ©tauben, fo rnödjte idj toenigftend.

3m ©tauben an bad ßoge Beben."

„3ft bad ©taube ober SIberglaube? 3d) fann
bad nie audeinanbergalten. gtoifd)en ©taube unb

SIberglaube gibt ed bei mir feinen gaun. 3ft bad

nicht fegon? 3d) bin bamit 3ufrieben, idj finbe ed

föftlidj."
„©lüdltdjed Hinb!" fagte er.

„©in idj benn glüdtidj?" forfd)te fie. ©r
fdjtoieg.

ülad ging toie immer auf ftiften S^antoffeln

burdjd Haud. Biber ed fdjien eine ©eränberung
mit igm borsugegen. guerft gatte er Sveingart

3uborfommenb, toenn audj gemeffen, toie ed 3um
Son bed Hnufed gegärte, bebient, igm Hieiber
unb SBäfdje berfdjafft, igm ben ©tugl in ben

©arten geftellt ober im ©djatten eine ©ede aud-

gebreitet, jegt beachtete er ign faum megr, ober

bann fdjog er ftedjenbe, migtrauifdje ©Itde nadt

igm. ©ann fonnte ber fdjtoar3e Stiefe gang un-
heimlich audfegen. SBenn er 3mma auf eine gdage
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lebloser Natur, ein Felsblock, ein Baumstrunk, ein

Häuflein Sand war er da, ganz in der Natur
ausgenommen. Das sah sich so ruhevoll an, so

abgelöst von allem Erdenjammer und aller Erden-
lust, daß Neinhart sich in die Welt des Versunke-
nen wünschte. Es war ihm, es gehe von Enzio ein

Einfluß auf ihn über, ein Locken und Ziehen in die

Traumwelt, und unwillkürlich hob auch er den

Blick ins Leere. Die Zeit entschwand ihm allmäh-
lich, er empfand, daß man auch ohne sie auskam.
Der Naum wurde zu einer Fläche, die Farben
erloschen, und er selber zerfloß. Sein ganzes
Empfinden war nur noch ein gelblicher Dunst-
kreis, in dem sich alles aufgelöst hatte: Leidlos,
freudlos, begehrlos, so war ihm zu Mut. Als er

erwachte, stand Enzio vor ihm und sagte: „Ist es

nicht selig, der Welt Wirrnis zu entfliehen? Sind
Sie jetzt nicht heiter?"

Neinhart sann seinem Zustand nach und erwi-
derte: „Ich bin eher traurig. Darf sich der Mensch
so verlieren?"

„Ist es seiner würdiger, sich in der Jagd nach

Geld zu verlieren und dabei schlecht zu werden?

Haben Sie noch nie erfahren, daß auf der Geld-
jagd ein Mensch erbärmlich wird und verarmt?"

„Ist es nicht Sünde, sein Selbst, das einzige,
was man besitzt, preiszugeben?"

Enzio Kraus lächelte. „Bei Euch dreht sich alles
um die Sünde. Die soll gemieden werden. Aber
werdet Ihr glücklich und heiter dabei? Vermeidung
des Leidens sucht der Morgenländer und hat
besser gewählt. Wissen Sie, wie mir heute zumute
war? Wie einem Manne, der auf einem Wagen
fährt und gleichmütig in die ewig kreisenden

Speichen der Näder blickt, über den Dingen und
ihrer Not schwebend, ohne Gewicht, ohne Anteil
an der Straße und dem sinnlosen Nädergetrieb,
über dem gemeinen Staub und dem harten Pochen
der Hufe. Über der armen Menschen Weh, die sich

mühselig des Weges schleppen, durch kein Band
mit ihnen verbunden, als durch den Wunsch, es

möchte ihnen so leicht sein wie mir."
„Und es kam Ihnen nicht zu Sinn, die Armen

auf Ihr leichtes Gefährt zu laden?"

„Es hat ein jeder genug an sich selber zu

schaffen. Ohne Haß und Feindschaft zu leben, ist

schon viel, muß genug sein für uns schwache

Menschen."

Neinhart schwieg. Das seltsame Gemisch von
Güte und Selbstsucht verwirrte ihn. Aber das

süße Versinken aus der Welt, aus dem Weh um
die Mutter und Jutta und Küngold, verlockte ihn
von da an täglich, wie andere im Wein, im

Haschisch, im Opium Vergessen zu suchen. Er
wurde sich ganz Selbstzweck. Von seinem Leid
sprach er Enzio nicht, er wußte, daß er von ihm
keine stärkende Teilnahme Zu erwarten hatte. Man
lernte im Haus Avera sich in sich selber einrollen.

Die Damen sah Neinhart nur bei den Mahl-
Zeiten. Frau Uchte auch dann nicht immer, denn

sie war öfter leidend und klagte über Asthma und

Müdigkeit. Imma bemerkte er zuweilen an Nach-
mittagen im Garten. Sie lag in einer Hängematte
und spielte mit einer großen zahmen Ringelnatter,
die sich ihr wie ein schwerer Schmuck um die Arme
und um den Hals schlang und sich an der zier-
lichen Gestalt seltsam genug ausnahm.

Einmal fragte er sie: „Das Tier ist Ihr
Freund?"

„Es ist so kühl und hat so falsche Augen, ohne

falsch zu sein. So gefällt mir die Welt."
„Mich dünkt, Sie leben nicht in der Welt,

sondern in ihrem Widerschein."
„Lebe ich denn?" gab sie zurück. „Und Sie,

worin leben Sie?"

„In einem Glauben, so möchte ich wenigstens.
Im Glauben an das hohe Leben."

„Ist das Glaube oder Aberglaube? Ich kann

das nie auseinanderhalten. Zwischen Glaube und

Aberglaube gibt es bei mir keinen Zaun. Ist das

nicht schön? Ich bin damit zufrieden, ich finde es

köstlich."

„Glückliches Kind!" sagte er.

„Bin ich denn glücklich?" forschte sie. Er
schwieg.

Klas ging wie immer auf stillen Pantoffeln
durchs Haus. Aber es schien eine Veränderung
mit ihm vorzugehen. Zuerst hatte er Neinhart
zuvorkommend, wenn auch gemessen, wie es zum
Ton des Hauses gehörte, bedient, ihm Kleider
und Wäsche verschafft, ihm den Stuhl in den

Garten gestellt oder im Schatten eine Decke aus-
gebreitet, jetzt beachtete er ihn kaum mehr, oder

dann schoß er stechende, mißtrauische Blicke nach

ihm. Dann konnte der schwarze Niese ganz un-
heimlich aussehen. Wenn er Imma auf eine Frage
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antwortete, Hang unb Pibrierte feine ©imme wie
bie tiefe ©eigenfaite.

Sin einem Sftorgen, aid ©n3io unb Steinhart im

©efprädj am bluffe fagen, tarn er eiliger ben Sßeg

herunter, aid ed feine unb bed Ifjaufed ©eWogn-

geit War. ©r ftetlte fid) bor ©11310 gin unb fag ign

ftumm an.

„SBad ift gefdjegen?" forfcf)te ber Serr.

„©in Ungtücf," gab iHad 3urücf. „6ie ift eben

berfdfieben."

„Sßer?"

„Sie Herrin."
©n3io fag ben ©iener einen Slugenblid ftarr

an, bann ergob er ficf) unb fagte bebädjtig, Wie

immer: „60 lagt und 3u igr gegen."

Site fie ind Saud traten, tarn ignen 3mma

faffungöloö entgegen unb warf fiel) bem Söater an
bie 33ruft. ©r löfte igre fleinen Sänbe fanft bon

feinem Said. „©er 33erftänbige trauert niegt,
Weber um Hebenbe nocg um Sote." ©amit ging
er ind SQten3tmmer. (Sie fd)tud)3te: „3d) bin bod)

niegt berftänbig!" unb Warf fid) an Steingartd
Sate, leibenfd)aftlid) Wie in einem fflug, nur, um
fid) in igrem Heib an eine füglenbe 23ruft an3U-

fdjliegen. Sveingart fanb ben SJtut niegt, fie ab3u-

wegren. ©r begriff auf einmal bad SBeg biefeö

jungen, bon ber SBelt abgefperrten, bergewaltig-
ten SJtenfdjenHnbed. ©r meinte, igr Sc(3 pocgen

unb fd)lud)3en 3U gören unb füglte igre tränen
auf feiner SBange. ©r fud)te fie 3U tröften, ber-
fprad) igr 93eiftanb unb fugr igr Wie einem Hei-
nen ütinbe mit ber Sanb linb über bie fd)War3en,
Weid)en igaare. ©ine groge Srauer erfaßte ign,
bie, Wie igm fd)ien, Wie ein Quell bon feiner
33ruft in bie bed 9Mbd)end überftromte, unb bem

bafür ein ©uell entgegenbrängte, ein Quell bon
©anfbarfeit ober Stügrung. Sluf einmal Würbe

igm 3mma entriffen, mit einem geftigen Stud,

©ie War in ben Sinnen bed ©ienerd, ber fie einen

Slugenblid Wie ein reigenbed Sier umflammert

gielt unb bann forgfam Wie eine feine ©ladfdjale
auf ben 23oben ftellte. „©ad fdjidt fid) niegt in

biefem Saud!" fnirfdjte er Steingart an.

„6ie finb ein Ungotb!" Warf igm Steingart gin,

Worauf 4Had fid) Wie ein Siger, ber fid) 311m

Sprunge rüftet, 3ufammen3og. Ißlöglid) aber tarn

igm bie 23efinnung, unb er ging gebeugt unb

fcglaff babon.

3n ©ti3io bradfte ber Sob feiner jfrau feine

33eränberung gerbor, Weber in feinen Sagen nod)

in feiner HebendWeife. 23on ber Soten fpraeg er

nid)t, nur einmal entglitten igm bie SBorte: „3d)
goffe, fie gat bie Stuge gefunben, fie gat nad) ben

brei ,©a' gelebt."

„©ie brei ,©a', bie gier in jebem gimmer in
©olb gangen?" Wagte Steingart burd) ben fad)-
lid)en Son bed SßitWerd ermutigt, 311 fragen.

„©ie golbene Siegel," ßeftätigte ©n3io:
„©âmgata, batta, bagabgbam, be3Wingt eud),

gebt, feib gütig."
„SBad geigt: ,Hiebet einanber' in biefer ©pra-

d)e?" fragte Steingart.

„Hieben? ©ad ift 3U fdjwer. ©djaut nur, Wie

igr'd betreibt, igr ©uropäer!" gab igm ©nsio 3ur
SIntWort unb güllte fid) in ©djweigen.

SIm SIbenb fragte ign Steingart: „®arf id) bie

Sote fegen?"

„6ie follen fie fegen," gab ©ngio 3urücf. „Sltan
barf ed nie unterlaffen, einen SMenbeten 3U

fdjauen. 9)tan foil aber babei nidjt in klagen
audbreegen, fonbern fid) freuen, benn jeber ift
glüdlid) 3U preifen, ber Pon ber Sat unb bem
931enbWerf bed SßettWefend genefen ift."

((fortfeÇung folgt.)

Mai-Morge
3œei miigi HBüIcgli im Çimmelblau,
im ©rad mängd Tröpfli Silberlau,
im Sunnefcgii ed ipämpfeli ©lan3
unb jebem ©ginb en ïSIuemecgrang I

So bringt be Tag für jebi See!

ed Ttüdili oolle gröib unb ©feil;
ud jungem ©glee am ©giflerai
bring=i mim ©ginb f'erfegt ©rüegli gei!

4?atiâ ©buarb SKeter.
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antwortete, klang und vibrierte seine Simme wie
die tiefe Geigensaite.

An einem Morgen, als Enzio und Neinhart im

Gespräch am Flusse saßen, kam er eiliger den Weg

herunter, als es seine und des Hauses Gewöhn-

heit war. Er stellte sich vor Enzio hin und sah ihn

stumm an.

„Was ist geschehen?" forschte der Herr.

„Ein Unglück," gab Klas zurück. „Sie ist eben

verschieden."

„Wer?"
„Die Herrin."
Enzio sah den Diener einen Augenblick starr

an, dann erhob er sich und sagte bedächtig, wie

immer: „So laßt uns zu ihr gehen."

Als sie ins Haus traten, kam ihnen Imma
fassungslos entgegen und warf sich dem Vater an
die Brust. Er löste ihre kleinen Hände sanft von

seinem Hals. „Der Verständige trauert nicht,
weder um Lebende noch um Tote." Damit ging
er ins Totenzimmer. Sie schluchzte: „Ich bin doch

nicht verständig!" und warf sich an Neinharts
Hals, leidenschaftlich wie in einem Flug, nur, um
sich in ihrem Leid an eine fühlende Brust anzu-
schließen. Neinhart fand den Mut nicht, sie abzu-
wehren. Er begriff auf einmal das Weh dieses

jungen, von der Welt abgesperrten, vergewaltig-
ten Menschenkindes. Er meinte, ihr Herz pochen

und schluchzen zu hören und fühlte ihre Tränen
auf seiner Wange. Er suchte sie zu trösten, ver-
sprach ihr Beistand und fuhr ihr wie einem klei-
nen Rinde mit der Hand lind über die schwarzen,

weichen Haare. Eine große Trauer erfaßte ihn,
die, wie ihm schien, wie ein Quell von seiner

Brust in die des Mädchens überströmte, und dem

dafür ein Quell entgegendrängte, ein Quell von
Dankbarkeit oder Rührung. Auf einmal wurde

ihm Imma entrissen, mit einem heftigen Nuck.

Sie war in den Armen des Dieners, der sie einen

Augenblick wie ein reißendes Tier umklammert

hielt und dann sorgsam wie eine feine Glasschale

auf den Boden stellte. „Das schickt sich nicht in

diesem Haus!" knirschte er Neinhart an.

„Sie sind ein Unhold!" warf ihm Reinhart hin,

worauf Klas sich wie ein Tiger, der sich zum

Sprunge rüstet, zusammenzog. Plötzlich aber kam

ihm die Besinnung, und er ging gebeugt und

schlaff davon.

In Enzio brachte der Tod seiner Frau keine

Veränderung hervor, weder in seinen Zügen noch

in seiner Lebensweise. Von der Toten sprach er

nicht, nur einmal entglitten ihm die Worte: „Ich
hoffe, sie hat die Nuhe gefunden, sie hat nach den

drei,Da' gelebt."

„Die drei ,Da', die hier in jedem Zimmer in
Gold hängen?" wagte Neinhart durch den fach-
lichen Ton des Witwers ermutigt, zu fragen.

„Die goldene Negel," bestätigte Enzio:
„Dämyata, datta, dayadhvam, bezwingt euch,

gebt, seid gütig."
„Was heißt: ,Liebet einander' in dieser Spra-

che?" fragte Neinhart.

„Lieben? Das ist zu schwer. Schaut nur, wie

ihr's betreibt, ihr Europäer!" gab ihm Enzio zur
Antwort und hüllte sich in Schweigen.

Am Abend fragte ihn Neinhart: „Darf ich die

Tote sehen?"

„Sie sollen sie sehen," gab Enzio zurück. „Man
darf es nie unterlassen, einen Vollendeten zu
schauen. Man soll aber dabei nicht in Klagen
ausbrechen, sondern sich freuen, denn jeder ist
glücklich zu preisen, der von der Tat und dem
Blendwerk des Weltwesens genesen ist."

(Fortsetzung folgt.)

Zwei wiißi Wülchli im Himmelblau,
im Gras mängs Tröpfli Äilbertau,
im Äunneschii es Hämpseli Glanz
und jedem Chind en Bluemechranz!

Äo bringt de Tag für jedi ôecl

es Trückli volle Fröid und Efell;
us jungem CHIee am Chillerai
bring-i mim Chind s'erscht Erüeßli hei!

Hans Eduard Meter.
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